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Das Thema Besessenheit gehört eng zusammen mit dem Thema Dämonen. Wie auch die Themen Teufel, Zauberei und Apokalypse wird es im Allgemeinen von der Kirche vernachlässigt und den Massenmedien überlassen. Dort werden dann die Sakramente unter Zauberei abgehandelt, man denke nur an „Harry Potter“. Der aufgeklärten Volkskirche liegt das Thema Dualismus, der unvereinbare Gegensatz, nun einmal fern. Im Neuen Testament dagegen wird dualistisch gedacht: hier die Dämonen – dort der Heilige Geist. 

Jesus kommandiert: „Weiche!“ – „Verschwinde!“, wo es um Dämonen geht. Und wir bitten den Heiligen Geist: „Komm!“  

Das Markusevangelium beginnt mit Verleihung des Heiligen Geistes an Jesus. Und es folgt das Grundsakrament Jesu: Er vertreibt unreine Geister durch den Heiligen Geist. Dualismus heißt Kampf, das wird gleich zu Beginn deutlich. Im Neuen Testament geht es um die Ausbreitung des Reiches Gottes, und Jesus sagt: „Wenn ich mit dem Finger Gottes die bösen Geister austreibe, so ist das Reich Gottes zu euch gekommen“ (Lk 11,20). Dann ist es schon da, denn die Wirklichkeit des Heiligen Geistes ist immer endgültig. 

Aufgabe der Mission nach der Apostelgeschichte ist es, die Menschen der Vollmacht und dem Reich Satans zu entreißen. Die „Angestellten“ des Satans halten die Menschen besetzt, und sie müssen befreit werden. 

Diese Besessenheit kennt einen Gegensatz, der von Paulus geschildert wird: „nicht ich, sondern Christus in mir“. Die „Kommandozentrale“ wird neu besetzt, das Subjekt, das dort saß, wird verdrängt. Bevor es aber so ist, gilt Römer 7: Die Sünde ist wie eine wild gewordene Untermieterin in unserer Seele. Sie bevormundet die Wirtin, das Ich, so dass ich gar nicht mehr tun kann, was ich will. Was ich auch tue, es kommt immer etwas dabei heraus, das Produkt der Sünde ist. Die Befreiung aus dieser misslichen Lage geschieht durch die willentlich akzeptierte Herrschaft: „Christus in mir“. Vorher wie hinterher aber gilt, dass ich Sklave bin, im einen Fall gegen meinen Willen, im anderen Fall im Einklang mit meinem Willen. Denn der Mensch ist kein autonomes Subjekt oder, wie Luther es sagt: Der Mensch wird vom Teufel geritten oder vom Herrgott. Dazwischen gibt es keinen neutralen Ort, keinen Ort der Autonomie. Es ist also Skepsis angebracht gegenüber der Auffassung, dass es Bereiche gibt, die dem Guten oder dem Bösen entzogen, somit neutral sind. Wir halten vielmehr fest: Der Dualismus gehört elementar zum Christentum. 

Das Grundsakrament Jesu

Zurück zum Markusevangelium, in dem die Austreibung von Dämonen im Mittelpunkt steht. Wie kommt es eigentlich, dass dieser Aspekt bei Jesus so stark ist, im Alten Testament aber kaum vorhanden? Der Kanon (meint er wirklich: der Kanon?) des hebräischen Alten Testaments ist ein einziger Kampf gegen andere Mittler als den einen und einzigen Gott. Erst in neutestamentlicher Zeit verschwindet das, was ich an anderem Ort die „antimythologische Sperre“ genannt habe. De facto hatte man im Alltagsleben immer mit Dämonen zu tun, mit Engeln und Teufeln, aber diese wurde sozusagen unter der Decke gehalten. Erst als das Judentum sich seines Monotheismus sehr sicher war, ließ es Aussagen über Wesen neben Jahwe zu. Am bekanntesten sind in diesem Zusammenhang die Qumran-Texte: Eine Vielzahl von Engeln steht neben einer Vielzahl von Teufeln, und die verschiedenen Namen, die man dort für diese Wesen hat, sprechen Bände. Das heißt: Man darf mit Mittlern rechnen. Die Weisheit ist die große Mittlerin, und das, was schon immer im Volk lebendig war, kehrt wieder, wird reflektiert und spiegelt sich auch im Neuen Testament. Dass sich diese Entwicklung bei Jesus so konzentriert, hängt gewiss auch damit zusammen, dass der Heilige Gott in Jesus präsent ist und dass die Entscheidung für oder gegen diesen Gott nicht eine Entscheidung für oder gegen den Himmel ist, sondern eine Entscheidung für oder gegen die Person Jesu. Das belebt diese Welt, und damit wird die Besessenheit zum Hauptproblem.  

Was sind das nun für Wesen, denen Jesus gebietet? Dem Ursprung nach sind es wohl Totengeister, unreine Geister, wie auch der Tod unrein ist. In Gen 6 werden sie die „Geister der Riesen“ genannt, und man ging später davon aus, dass die Totengeister dieser Riesen die Dämonen sind. Das gewinnt an Bedeutung, wenn man pharisäisch denkt, wie Jesus das tut. Dann ist nämlich die Unreinheit das Hauptproblem, und die Totengeister sind unrein. Es bekommt auch Gewicht, wenn man umgeben ist von Götzendienst. Dann kann man sagen: Diese Götzen sind eigentlich Totengeister, und wer am Tisch der Totengeister, also an den heidnischen Opfermahlzeiten teilnimmt, der hat an den Totengeistern teil und damit nicht am lebendigen Gott. In 1 Kor 10 finden wir den indirekten Hinweis darauf, dass man beim Mahl der Christen dagegen mit dem Heiligen Geist in Verbindung steht, was Christen in allen Jahrhunderten festgehalten haben. 

Den Exorzismus als das Grundsakrament Jesu finden wir auch in den Briefen des Neuen Testaments: Der erhöhte Christus ist derjenige, der die Mächte, Gewalten, Herrschaften und Throne überwunden hat, indem er höher stieg als sie. Für die Exegese scheinen solche Stellen uninteressant zu sein, aber für mich ist es die Fortsetzung dessen, was Jesus auf Erden tut: der Kampf gegen Geistermächte, die die Wirklichkeit auf dieser Welt bestimmen. Immer geht es sehr dezidiert um die Machtfrage: Hinter dem römischen Staat steht Satan selbst, macht zum Beispiel Apokalypse 13 deutlich. 

Die Mächte sind gefährlich, weil sie dem Menschen seine Macht neiden, weil sie ihm immer vorhalten, wie schuldig er ist, bis sie durch das Kreuz überwunden werden. Die Christen setzen diesen Kampf fort: Eph 6 spricht davon, dass der Kampf nicht gegen Fleisch und Blut geht, sondern gegen Mächte und Gewalten, und das er, wie bei Jesus, durch den Heiligen Geist und Gebet geführt wird. 

Dazu gehört eine Parallelität: Gott hat Engel um sich, der Menschensohn auch, aber auch der Teufel hat Engel um sich, und Paulus nennt Letztere „Engel des Lichts“, die in Wirklichkeit Engel Satans sind. Militärisch organisiert sind beide Lager: Von „Heerscharen“ ist die Rede, und auch „Legion“ ist ein militärischer Begriff. Immer können die Engel sprechen und werden im Kampf eingesetzt.

Dämonen und Teufel

Dämonen sind wie der Teufel Nachahmergeister. Es geht um die Nachahmung Gottes, aber es ist eine schwache Nachahmung. Das gilt für die Personalität Gottes, das Wort, mit dem diese Mächte angerufen oder vertrieben werden können, und auch für die „Besetzung“ von Menschen. Das Prinzip Nachahmung steht in Parallele zur Nachfolge Jesu, denn darum geht es ja im Leben als Christ: Jesus nachzufolgen und Gott ähnlich zu werden. 

Dieses Prinzip ist am konsequentesten in der Offenbarung des Johannes durchgeführt, in der der römische Kaiser immer wieder in Analogie zu Gott dargestellt wird. Der einzige Unterschied: Der römische Kaiser schafft Märtyrer, Gott schafft Auferstehung. 

Dämonen imitieren auch den Menschen, den sie besetzen. Ich schlage deshalb ein Bild vor: Besessenheit ist wie geistlicher Krebs. Zunächst ununterscheidbar von mir, aber doch fremd. Er saugt mir die Vitalität aus dem Leib, nimmt meine Lebensrechte wahr. Die einzige Hoffnung besteht darin, dass man mich von ihm trennen kann. 

Besiegt wird das Dämonische auf Erden durch die Vollmacht der Jünger (Lk 10), durch das Blut Christi und das Zeugnis der Märtyrer (Offb 12) und die Liebe Christi (Röm 8). Entscheidend im Kampf ist allein, wer die Macht hat. Jesus Wort genügt, um die Besatzungsmacht zu vertreiben, weil diese Mächte dem Wort zugänglich sind. Der Kranke hat die eigene Mitte verloren. Indem Jesus ihm begegnet, zeigt er, dass er stärker ist als die Macht, die ihn besetzt. Der dem Besessenen begegnende Herr besetzt das Befehlszentrum neu durch seine Kraft, die die dämonische Kraft vertreibt. Der Exorzismus löst feindliche Machtkonzentrationen auf. Das ist Kampf, ja Krieg: Wer ist der Stärkere? 

Die Vollmacht, die die Jünger verliehen bekommen, ist nicht etwas Moralisches und hat nichts mit Tugenden zu tun. Und das Dämonische ist auch nicht in erster Linie etwas Unmoralisches. Die Dämonen sind unheilig, sie sind zerstörerische Nachahmer des Schöpfers. Sie schaffen Untergang statt Schöpfung. Nicht Moral jedoch ist die schöpferische Kraft am Anfang gewesen, sondern Gottes Wort. Deshalb ist es auch Gottes Wort, das die Kraft hat, die Dämonen zu vertreiben Die katholische Kirche hat dieses Element bewahrt. Sie redet weiterhin mit den Dämonen, wie die neue Fassung des Rituale Romanum belegt. 

Das Problem der Personalität 

Dämonen haben keinen Namen, jedenfalls nicht im Neuen Testament und auch nicht in den Exorzismen der katholischen Kirche. (Im „Reallexikon für Antike und Christentum“ findet sich dennoch unter dem Stichwort „Engel“ eine Sammlung von185 Engelnamen.) Die Personalität der Dämonen ist wenig ausgeprägt, sie haben keinen Charakter und keine positive Aufgabe. Das ist bei den Engeln, die uns die Bibel vorstellt, ganz anders. Sie haben dementsprechend auch Namen. Die Dämonen sind dagegen nur die Vorspiegelung einer Person, phantasmata. Als Jesus auf dem Wasser seinen Jüngern entgegengeht, glauben die, ein phantasma zu sehen. Ähnlich ist es nach seiner Auferstehung. Jesus isst jedoch mit den Jüngern und beweist so seine Leiblichkeit.

Dennoch werden die Dämonen angeredet. Um das zu verstehen, müssen wir uns klarmachen, dass hier einen Personbegriff vorausgesetzt wird, der dem unseren fremd ist. Dasselbe gilt, wenn es um die Anrede Gottes geht. Wir haben es im Neuen Testament auf der einen Seite mit einem einzigen Gott in drei Personen zu tun, auf der anderen Seite mit dem Teufel und mit Dämonen, und hier wie dort kommen wir mit unserem Personbegriff nicht zurecht. Für uns gehört zu einer Person, dass sie von Menschen abstammt, einen Ichbegriff hat oder zumindest Ich sagen kann – Voraussetzungen, die wesentlich von Immanuel Kant geprägt sind: Ein reflektierendes Ich ist eine Person. Dämonen, Gott und der Teufel haben aber kein „Innenleben“ in diesem Sinn, als Exeget kann man zumindest nichts darüber aussagen. Was also bedeutet dann Personalität? 

Im Sine des Neuen Testaments müssen wir definieren: Person ist alles, was von sich aus Wirklichkeit verändern kann und der Sprache zugänglich ist. Jesus redet mit dem Teufel, wochenlang führt er in der Wüste Dialoge. Wenn man mit dem Teufel reden kann, muss er personhafte Struktur haben. Auch etwas nicht Personhaftes kann Wirklichkeit verändern und der Sprache zugänglich sein. Dann ist es aber programmiert und vorhersehbar. Interessanterweise haben die Wirbelstürme bei uns immer noch Namen, es existiert also der Rest einer Vorstellung von einer Person, die  aber Worten nicht zugänglich ist. Dass Leiblichkeit zu einer Person gehört, ist eine spätere Vorstellung. Im Neuen Testament ist eine Person eine Macht, die etwas zum Miteinander bzw. Gegeneinander der Menschen beiträgt. Anders gesagt: Wer eine Rolle wahrnehmen kann, ist eine Person. Hier sind wir auch beim Ursprung unseres deutschen Wortes im lateinischen persona. Wolfhart Pannenberg hat in seiner Christologie darauf hingewiesen, dass das Ringen um die Dreifaltigkeit in der Dogmengeschichte eng mit der Entwicklung des modernen Personenbegriffs verbunden war. Wenn es um die Frage der Menschenrechte geht, merken wir auch heute noch, dass nicht alle Gesellschaften unseren Personenbegriff teilen. Archaisch lebende Völker bestimmen den Wert eines Menschen anhand der Rolle, die er in der Gemeinschaft spielt. Und das bedeutet persona ja: Rolle, nicht Individualität. Hier denkt schon das Alte Testament ganz anders: Der Einzelne hat einen Name, der ihn individuell auszeichnet.  

Wir halten fest: Gott ist eine Person, denn er hat die Welt geschaffen, er ist der Veränderer von Wirklichkeit überhaupt. Er redet durch die Propheten, wir reden mit ihm. Aber auch die Gegenseite hat personhafte Züge, wenn auch schwächere. 

Was bedeutet das für die gegenwärtige Theologie?

In der Tradition der Exorzismus wir die Autorität Jesu durch die Vollmacht der Schrift ersetzt. Psalmverse, die Aussagen über Gott machen, werden gelesen, weil der Exorzist nicht die Autorität hat, die Jesus hatte. Schon zu neutestamentlicher Zeit hat man in den Feinden, die in den Psalmen angesprochen werden, die geistlichen Feinde gesehen, nicht die politischen. Deshalb habe ich auch keine Schwierigkeit, die Feindpsalmen zu lesen. Auch an der alten Praxis der Exorzismen habe ich nichts auszusetzen. Befehle zu geben, ist neutestamentlich. Die Frage, die wir uns stellen müssen, ist jedoch: Was macht das mit dem Kranken? Zumal keine der im Neuen Testament geschilderten Krankheiten mit Krankheitsbildern, die wir kennen, gleichgesetzt werden können. Nichts ist variabler in der Geschichte der Medizin als die Erklärung von psychischen Krankheiten. Da lässt sich nichts den 2000 Jahre alten Schemata zuordnen. Vielleicht ist der „Sitz im Leben“ ja auch nicht der Patient, der zu uns kommt, sondern die Taufe mit dem sogenannten Taufexorzismus: „Widersagst du dem Satan?“ – „Ich widersage.“ Im Rituale Romanum ist dieser Exorzismus um einpaar Fragen erweitert. Aber ich habe auch ein evangelisches Taufformular gefunden, das eine Art Exorzismus kennt: Im Entwurf für die Agende der Kindertaufe der EKU (Evangelische Kirche der Union) findet sich folgendes Gebet
: 

"N.N.
an dir soll der Dämon der Macht kein Recht haben,
dich zu verführen zur Lieblosigkeit,
dich wegzulocken von der Wahrhaftigkeit,
dich einzuspinnen für die Propaganda der Lüge.
Über dich soll der Dämon des Rausches
keine Macht entwickeln,
dich zu verstricken in Abhängigkeit ...
Dämon des Neides ..

Dämon des Hasses ..." Haben Sie den vollständigen Text, Herr Sons?)

Dieser Text ist in vielerlei Hinsicht erstaunlich. Denn hier finden wir im neuesten Liturgie-Entwurf nicht nur verschiedene Dämonen mit unterschiedlichen Namen, sondern das, was diese Dämonen tun könnten und woran sie gehindert werden sollen, sind genau die Funktionen, die Teufel und Dämonen, Zauberer und Hexen nach den klassischen Exorzismen tun: verführen, weglocken, einspinnen, verstricken, vergiften, verderben ...

Die Rede vom Bösen hat niemals die Funktion gehabt, den Menschen zu entlasten. Der Mensch bleibt verantwortlich. Aber auch Paulus weiß: Man gibt der Sünde den kleinen Finger, und sie nimmt die ganze Hand. Wir kennen das aus der Medizin von den Süchten. Der Sinn der Rede von Dämonen ist deshalb: Es gibt etwas Böses, etwas Verführerisches. Aber der Mensch muss nicht davon gefangen sein, er kann davon befreit werden. Der Sieg ist schon erfochten. „Jesus siegt“ war ja auch die „Formel“, nach der Christoph Blumhardt in Württemberg gewirkt hat. 

Exorzismus und Segen seien zum Schluss gegenübergestellt. Bonhoeffer definiert das Segnen als „die Hand auf etwas legen und sagen: Du gehörst trotz allem zu Gott, der das Werk seiner Hände nicht aufgibt“. Es geht um Besitz, verwandt mit dem Wort besessen. Ich gehöre Gott, nicht einer Macht, die mich so weit von mir selber entfremdet, dass der Tod die einzige Antwort ist. Dagegen steht das Bild der paradiesischen Kommunikation. Das lateinische benedicere (segnen), meint nämlich genau wie das hebräisch barach zwei Dinge: segnen und loben. Gott segnet den Menschen, und der Mensch lobt Gott. Es sind die zwei Seiten des Beziehungsgeschehens, für das der Mensch bestimmt ist.
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